Licht des Jenſeits 


oder 


Blumenleſe aus dem Garten des Spiritismus. 
Eine Zeitſchrift 


für 


ſpiritiſche Studien. 


V. Jahrgang. Nr. 3. März 1870. 


Auszug aus den Protokollen der Vereins- Sitzungen. 


Sitzung vom 4. Februar 1870. 
Eröffnung um 7 Uhr. 


Es wird vorgeleſen: 

a. Das Protokoll der 4. Vereins⸗Sitzung. 

b. Ein Brief des Herrn L. K., Directors des Telegraphen— 
Bureau zu U. im Königreiche der Niederlande, aus welchem hervor- 
geht, daß daſelbſt zwar noch kein ſpiritiſcher Verein beſtehe, deſſen 
ungeachtet aber Einſender dieſes Briefes mit einigen Freunden dem 
Spiritismus ihre volle Sympathie zuwenden und dieſelben mit großem 
Intereſſe die Mittheilungen des Wiener ſpiritiſchen Journals „Licht 
des Jenſeits“ verfolgen. 

Derſelbe widmet für den Fond des im beſagten Journale an⸗ 
gekündigten Central⸗Vereines 25 fl., und freuet ſich, daß durch dieſen 
Fond das Mittel geboten werde, die Literatur des Spiritismus — 
dieſer troſtreichen Gewißheit über den Verkehr mit den Geiſtern — 
mehr zu verbreiten. 

Weiter wird darin bemerkt, daß er mit dem ſpiritiſchen Vereine 
zu Amſterdam, der 2 bis 3 Medien beſitze, in Rapport ſtehe; ferner daß 
auch in Haag eine größere ſpiritiſche Geſellſchaft beſtehe, die ſich 
jedoch mehr mit phyſiſchen Experimenten befaſſe. — Er bedauere nur, 
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daß es dort an einem ſpiritiſchen Elementarbuche fehle, welches klar 
und deutlich beweiſe, daß der Spiritismus berechtigt ſei, unter die 
Wiſſenſchaften aufgenommen zu werden. 

Auf Vorſchlag des Präſidenten werden die Herren: Johann 
Graf v. H. und J. U. einſtimmig zu ordentlichen Mitgliedern des 
Vereines aufgenommen. | 

Die Beſprechungen wegen Aenderung der Vereins-Statuten, 
aus Anlaß der Einführung der Montags-Sitzungen und n 
des Central⸗Vereines, werden fortgeſetzt. 


Schluß nach 9 Uhr. 


Sitzung am 11. Februar. 
Eröffnung um 7 Uhr. 


Zur Verleſung kamen 

a. Das Protokoll der 5. Vereins-Sitzung. 

b. Ein Brief eines Abonnenten auf das Journal „Licht des 
Jenſeits“ aus Frankfurt a. M., worin der Einſender ſich bereit er⸗ 
klärt, für den allgemeinen Fond 10 fl. beizutragen. 

Präſident theilt weiter mit, daß er im Laufe dieſer Woche mehrere 
Beſuche erhalten habe, u. z. vom Herrn J. C., einem Journaliſten, der 
nach langjähriger glücklicher Ehe ſeine Gattin durch den Tod verloren 
und den Präſidenten vertraulich fragte, ob ein Verkehr der Menſchen 
mit den Geiſtern der Abgeſchiedenen wirklich möglich ſei, und er 
für ſeinen unerſetzlichen Verluſt durch den Spiritismus Troſt finden 
könne. — Präſident verſicherte ihn deſſen und theilte ihm hierauf 
bezügliche Schriften ſpiritiſchen Inhaltes zu ſeiner Selbſtbeleh⸗ 
rung mit. 

Einer Dame, welche anfragte, ob auch Sitzungen in franzöſiſcher 
Sprache abgehalten werden, da viele in Wien anweſende Franzoſen 
ſolchen beizuwohnen wünſchten. — Präſident bejahte dieſe Frage mit 
Hinweiſung auf die in den Vereinsſtatuten enthaltenen dießbezüglichen 
Beſtimmungen. 

Eines emeritirten Statthalterei⸗Rathes, welcher früher Gegner 
des Spiritismus geweſen, jetzt eifriger Anhänger desſelben ſei und 
ſich zu ſeiner beſſeren Orientirung in dieſer erhabenen Lehre ver⸗ 
ſchiedene Bücher ſpritiſchen Inhaltes vom Präſidenten erbeten habe. 
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Der als Gaſt in dieſer Sitzung anweſende Domänen-Rath, 
Herr G. aus Prag, wird vom Präſidenten erſucht, über die dortigen 
ſpiritiſchen Verhältniſſe einige Aufſchlüſſe mittheilen zu wollen, welchem 
Wuunſche derſelbe auch bereitwilligſt entſpricht. — Aus ſeinen Mit- 
theilungen geht hervor, daß man den Spiritismus daſelbſt in Privat- 
kreiſen ſtark verbreitet finde, aber nicht den Muth habe, ſich öffent⸗ 
lich als Spiriten zu bekennen, weil man dort wie überall den Spott 
und Hohn des Materialismus fürchte, der es bis nun noch nicht der 
Mühe werth gefunden habe, über das Weſen dieſer hochwichtigen 
Lehre ernſtlich nachzudenken. Auch fehle es daſelbſt nicht an Medien, 
welche theils mittelſt Handſchrift, theils mittelſt Emanulectors, media- 
nimiſche Mittheilungen erhalten. — Doch müſſe er bemerken, daß 
der Spiritismus in Prag mehr aus Vergnügen und zur Befriedigung 
der Neugierde oder Erreichung materieller Vortheile, als zur Beleh— 
rung betrieben werde und eben dadurch ſeinen Zweck gänzlich ver— 
fehle. — Ein Hauptübelftand liege darin, daß dort noch kein ſpiri— 
tiſcher Verein beſtehe, in welchem unter der Leitung eines erfahrenen 
Präſidenten die Grundſätze dieſer erhabenen Lehre logiſch ent- 
wickelt und die geeigneten Medien ſyſtematiſch herangebildet werden 
könnten. 

Communicationen erhielten 5 Medien. 


Schluß der Sitzung nach 9 Uhr. 


Sitzung vom 18. Februar. 


Begonnen um 7 Uhr. 


Vorgeleſen wurde: 

a. Das Protokoll der vorigen Sitzung. 

b. Ein Schreiben des Herrn W. R. aus Paris vom 14. Februar 
l. J., enthaltend eine ziemlich umſtändliche Relation über den gegen⸗ 
wärtigen Stand des Spiritismus in Paris. — Aus derſelben geht 
hervor, daß der ſpiritiſche Verein in Paris nach dem im vorigen Jahre 
erfolgten Tode ſeines früheren Präſidenten Allan Kardec, und ſeiner 
Verwandlung in eine anonyme Geſellſchaft, ſich von dem Austritte 
vieler ſeiner Mitglieder in ſeiner Exiſtenz bedroht ſah. 

Glücklicherweiſe aber ſei nun die Kriſe eingetreten, und es gibt 
nun ſtatt eines, zwei Vereine; die erwähnte anonyme Geſellſchaft 
beſteht fort, und die ausgetretenen Mitglieder derſelben haben die 
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von Allan Kardec ſelbſt fo benannte „Société parisienne des 
études spirites“ neugegründet. 

Hiebei ſeien Herr Bonnemere als Nachfolger Allan Kardec's 
zum Präſidenten, Oberſt Malet zum Vice-Präſidenten, und Herr 
Camille Flammarion, der berühmte Aſtronom und große Gelehrte, 
zum Ehren⸗Präſidenten erhoben worden. 

Ferner ſpricht Herr R. ſeinen wärmſten Dank für die bei 
ſeiner Abreiſe von Engelsholm in Dänemark nach Paris durch 
unſeren Herrn Präſidenten erhaltenen Empfehlungsſchreiben aus, in⸗ 
dem er bemerket, daß ihm hiedurch in Paris bei den Herren M., O. 
und anderen hervorragenden Spiriten nicht nur die freundlichſte 
Aufnahme geworden, ſondern auch der Zutritt in ihre Salons ge⸗ 
ſtattet worden ſei. 

Weiter bemerkt derſelbe, daß auch die Frauen der genannten 
Herren ſehr gute Medien ſeien, von denen beſonders Frau B. wäh⸗ 
rend ihres medianimiſchen Zuſtandes, denn die Geiſter „fſpiritiſche 
Magnetiſation“ nennen, der Sprache nicht mächtig ſei und ſchöne 
Blumenzeichnungen ausführe. 

c. Ein Brief des Herrn S. in Mödling, worin derſelbe für 
die Mittheilung der vom Grafen P. in Leipzig öffentlich abgehaltenen 
Vorträge über den Spiritismus feinen Dank ausſpricht und ver- 
ſichert, daß er dieſe Vorträge mit hohem Intereſſe geleſen habe. 

d. Eine Communication des Mediums Herrn F. über das 
Thema „Logik und Moral“. 

Schließlich eröffnet Präſident der Verſammlung, daß Herr Joſef 
N. als ordentliches Mitglied dem Vereine beizutreten wünſche. Da 
die meiſten Mitglieder dieſen Herrn als einen ſehr eifrigen Spiriten 
kennen, ſo wird dieſe Eröffnung mit Acclamation aufgenommen. 

Mittheilungen erhielten 4 Medien. 


Schluß der Sitzung nach 9 Uhr. 


Sitzung vom 25. Februar. 
Eröffnung um 7 Uhr. 
Zur Vorleſung kam: 
a. Das Protokoll der 7. Vereins-Sitzung. 
b. Die erſte Communication des neuen Mitgliedes, Herrn N. 
Präſident beſpricht in ausführlicher Weiſe den Unterſchied 
zwiſchen den Begriffen „Spiritismus und Spiritualismus“, wozu 
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die Betheiligung des genannten Mitgliedes mit einem Exemplare des 
Werkes „Poſitive Pneumatologie“ von Baron Güldenſtubbe den Anlaß 
bot und zeigt, daß erſterer Begriff die Gattung, letzterer hingegen 
nur eine Art der erhabenen neuen Lehre bilde. 

Weiter erwähnt der Präſident einer medianimiſchen Mitthei⸗ 
lung, die ſeine Frau Gemalin geſtern Abends von einem unbekannten 
Geiſte ſpontan erhalten habe. Anfänglich betraf die Mittheilung nur 
Familien⸗Verhältniſſe, woraus man geſchloſſen habe, daß dieſelbe von 
dem Geiſte eines abgeſchiedenen Bekannten herrühren müſſe. Als aber 
dieſer Geiſt um die Bekanntgabe ſeines Namens erſucht, dieſe mit 
dem Bemerken verweigerte, daß er ſeinen Namen bei einer anderen 
Gelegenheit bekannt geben werde, und ſchließlich noch einige komiſche, 
witzige aber gutmüthige Bemerkungen zum Beſten gab, ſchloß Prä⸗ 
ſident daraus, daß es ein luſtiger, aber guter Geiſt ſein werde, den 
er bei Lebzeiten näher gekannt haben müſſe. 

Mittheilungen erhielten 3 Medien, welche die Richtigkeit der 
vom Präſidenten über den Unterſchied zwiſchen den Begriffen „Spi⸗ 
ritismus und Spiritualismus“ gegebenen Erklärungen vollinhaltlich 
beſtätigten. | 

Das vierte Medium F. hingegen erhielt eine Mittheilung von 
dem oben genannten luſtigen Geiſte, welch' letzterer aber auch dießmal 
ſeinen Namen noch nicht bekannt gab. 


Schluß der Sitzung um 9 Uhr. 


Vorlänſige Zuſammenſtellung der uns bis jetzt gegebenen 
Lehre der Geiſter über die Hauptgegenſtände des menſch⸗ 
lichen Forſchens. 


XVI. 
Der Geiſt in feinem entkörperten Zuſtande. 
(Schluß.) 
Der verkörperte Zuſtand, in welchem der Geiſt auf der Erde 


als Menſch eine Zeit lang ſich befindet, iſt für ſeine Dematerialiſation 
und Veredlung ein nothwendiger, aber nur vorübergehender. Der 
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wahre, fortdauernde Zuſtand des Geiſtes ift der entkörperte; was 
uns leicht einleuchten wird, wenn man erwägt, daß der Geiſt des 
Menſchen als die höchſte irdiſche Stufe der Dematerialiſation der 
zur Schöpfung, Stoff gewordenen Effluvien Gottes, zu betrachten iſt. 

In den Zwiſchenräumen der vielen Exiſtenzen, die zur Vollen— 
dung dieſer Dematerialiſation erforderlich ſind, lebt der Geiſt in dem 
Jenſeits fort, wo er die volle Erinnerung feiner zurückgelegten Eri- 
ſtenzen, wie auch der ganzen Erkenntniß, die daraus erfolgt iſt, 
beſitzt. N 

Iſt dieſe erworbene Erkenntniß bis zu einem Punkte gelangt, 
wo keine irdiſche Erfahrung ſie weiter bringen kann, dann erhebt ſich 
der Geiſt zu einer anderen, höheren Welt, die ihm die Möglichkeit 
bietet, eine weitere, vollſtändigere Dematerialiſation, oder beſſer, eine 
immer vollkommenere Aetheriſation und Expanſion ſeines Weſens er— 
reichen, den Kreis ſeines Wiſſens und Vermögens mehr und mehr 
erweitern, und ſomit durch ein ſtets klareres Bewußtſein feines gött- 
lichen Urſprunges und ſeines möglichen Wirkens in dem Werke der 
Schöpfung, den Grad ſeines Glückes ſtets erhöhen zu können. 

Dieſes jenſeitige Leben des Geiſtes wollen wir heute als 
Schlußbetrachtung unſerer von Zeit zu Zeit unter dem Titel „Vor— 
läufige Zuſammenſtellung u. ſ. w.“ gegebenen Aufſätze ſo umſtänd⸗ 
lich, als dieſer Gegenſtand es zuläßt, darzulegen trachten. 

Schon haben wir erwähnt, daß der Geiſt des Menſchen feines- 
wegs ein unmaterielles Weſen ſei, wie man es ſich früher, aus 
Mangel an genügender Kenntniß ſeiner Natur vorſtellte; ſondern er 
beſitzt als geſchaffenes und individuelles Weſen, ein für ſich begrenztes, 
beſtimmtes, von allen anderen Weſen unterſchiedenes Daſein; lauter 
Modalitäten, die ſich nur vermittelſt materieller Eigenſchaften be⸗ 
greifen laſſen. 

Dieſe Materialität des Geiſtes, welche in keinem Falle eine 
irdiſche genannt werden kann, und welche wir gern eine ätheriſche 
Materialität nennen möchten, iſt es, was im dieſſeitigen Leben dem 
Geiſte in Verbindung mit der Außenwelt zu treten erlaubt, und ihm 
im Jenſeits ſich in wechſelſeitigen Verkehr mit den Menſchen zu ſetzen 
und ſelbſt auf unbelebte Gegenſtände zu wirken ermöglicht. 

Dieſe Eigenthümlichkeit, oder ätheriſch materielle Beſchaffen⸗ 
heit, welche für jeden Geiſt, je nach der Stufe ſeiner erlangten Ver⸗ 
vollkommnung, eine andere iſt, und ſogar für denſelben Geiſt, ſeinem 
nach Veredlung gerichteten Streben gemäß, ſtets eine verſchiedene 
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ſein kann, iſt nichts Anderes als das, was man unter der Benen⸗ 
nung Periſprit oder Geiſterhülle verſteht. Es ſtellt den zu allen 
Stufen verſchieden condenſirten Zuſtand des geiſtigen Princips dar, 
und ſtimmt immer mit der erlangten Vergeiſtigung deſſelben, obgleich 
in umgekehrter Richtung, vollkommen ein. So daß die Art Mate⸗ 
rialität in dem Maße abnimmt, wie die Spiritualität zunimmt, und 
bei den unterſten Geiſtern beinahe an die phyſiſche Materie grenzt, 
während ſie bei den höhern, die wir reine Geiſter nennen können, 
als gänzlich verſchwunden zu betrachten iſt. 

Zwiſchen dieſen beiden äußerſten, entgegengeſetzten Punkten der 
Entwickelungsleiter, in welchen die Materialität und beziehungsweiſe 
die Spiritualität faſt ausſchließlich herrſcht, ſtehen zahlloſe Reihen 
von Geiſtern aller Stufen, bei welchen dieſe zwei Seiten ihres Da- 
ſeins genau ſich verhalten, wie die relativen Sproſſen, worauf ſie 
ſtehen, ſich zu dem Fuße und der Spitze der Fortſchrittsleiter ver⸗ 
halten. Je tiefer ſie ſich alſo in ihrer Unvollkommenheit noch be⸗ 
finden, deſto gröber und unreiner iſt ihr materieller Zuſtand; und je 
höher dagegen die Sproſſe hinreicht, wo fie angelangt find, deſto 
ätheriſcher und geläuterter zeigt ſich ihre geiſtige Beſchaffenheit. 

Dieſe zwei Ausdrücke, deren man ſich, um den Zuſtand eines 
Geiſtes anzudeuten, bedient, ſtellen alſo keineswegs zwei getrennte 
Eigenſchaften ſeines Weſens vor, wohl aber zwei Seiten, unter 
welchen man Eines und daſſelbe, je nachdem man es von Unten oder 
von Oben betrachtet, mit den Benennungen al alla oder Spiri⸗ 
tualität bezeichnen kann. 

Am Fuße der Leiter befinden ſich jene Geiſter, die ihrer grö⸗ 
beren Materialität wegen ſich noch nicht zu erheben vermochten, 
oder die aus Mangel an moraliſcher Kraft rückfällig geworden find, 
Sie bilden, ſo zu ſagen, den ſinnlichen Theil der jenſeitigen Bevöl⸗ 
kerung. Sie fahren fort, wie beim Körperleben, nach der Befriedi⸗ 
digung ihrer thieriſchen Gelüſte und rohen Leidenſchaften zu ſtreben, 
welche ſie hieher mitbrachten. 

Dieſe niedrigen Weſen ſind es, welche dadurch ohne Unterlaß 
gequält, daß ſie ihre unedlen Gelüſte nicht mehr thatſächlich befrie⸗ 
digen können, den Anderen und beſonders den auf Erden noch Leben⸗ 
den, ihren Unwillen und ihre Rache fühlen zu laſſen ſuchen. Und 
dieſer Einfluß, den ſie in der That auf uns in ſo weit ausüben 
können, als ſie an uns ſympathetiſche Neigungen finden und Gott es 
unſerer Prüfung und Veredlung wegen für gut findet, iſt es, dem 


zu 99 „au 


wir oft im alltäglichen Leben böſe und unſittliche Gedanken, die 
uns hartnäckig verfolgen und beherrſchen, oder bei den medianimiſchen 
Uebungen unwillkommene Störungen, lügenhafte Kundgebungen, ja 
ſogar läſterliche Aeußerungen zuzuſchreiben haben. Es find das fühl- 
bare Wirkungen, worin es uns gegeben iſt, bei den Dahingeſchie⸗ 
denen, die noch ohne genügendes moraliſches Gegengewicht ſinnlich 
fortdauernde Thätigkeit des gen Unten gerichteten Pols zu erkennen, 
und daraus ein Beiſpiel und eine Mahnung für unſer jetziges Leben 
zu ziehen. 

N Von dieſem niedern Punkte an, der gleichſam die Hefen der jen⸗ 
ſeitigen Bevölkerung bildet, zeigen alle Geiſter, die ſich die Leiter der 
Veredlung zu erklimmen bemühen, Anlage zum Guten, und beſitzen 
auch mehr oder minder das Vermögen es zu verwirklichen. Dies 
find die wohlmeinenden Geiſter, die das Streben nach Vervollkomm⸗ 
nung hegen. Sie können uns jeder nach ſeiner erreichten Höhe mit 
Eingebungen oder medianimiſchen Kundgebungen nützlich und behilf⸗ 
lich werden. Man ſoll aber in der letzten Beziehung nur von ihnen 
das verlangen, was ſie auf ihrer Entwickelungsſtufe wiſſen und ſagen 
können; denn ein jeder hat ſeinen eigenen Horizont, ſeinen indivi⸗ 
duellen Kreis, außerhalb deſſen er nichts weiß und vermag. 

Dieſer Horizont des Lichtes erweitert ſich bei jeder neuen Exi⸗ 
ſtenz, worin man nach Wahrheit geſtrebt hat, und jeder Kreis des 
Vermögens öffnet ſich bei jedem neuen Leben, das mit wohlthätigen 
Handlungen erfüllt war, d. h. bei jeder Leiterſproſſe, die man erſteigt, 
immer weiter; und die beſten jener nach Vervollkommnung zu ſtreben 
im Begriffe ſtehenden Geiſter, d. h. jene, welche ſich ſchon von Eitel⸗ 
keit und Eigendünkel befreit haben, geſtehen ſelbſt, daß ſie außerhalb 
dieſes oben erwähnten Kreiſes nichts Sicheres wiſſen. 

Nur jene erhabenen Geiſter, die ſchon die ganze Leiter der 

irdiſch möglichen Vervollkommnung erſtiegen haben, und ſomit von 
uns zu den reinen Geiſtern gezählt werden können, vermögen 
uns, jedoch nur wenn es zu unſerem Gedeihen geſchehen kann, über 
Alles Aufklärungen zu geben. Sie beſitzen dann nicht nur alles 
Wiſſen, was der irdiſche Menſchengeiſt beſitzen, ſondern auch alle 
Macht, welche eine beſtändige Uebung im Guten geben kann; ſie 
haben alle Naturgeſetze, die unſere Erde regieren, erforſcht, und alle 
Kräfte, die ſie enthält in ihrer Macht. 

Auf dieſe Höhe angelangt, werden dieſe reinen Geiſter von 

jedem irdiſchen Band befreit, der Pol ihrer materiellen Erhaltung 
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hat für uns ſcheinbar zu wirken aufgehört, und nur der Pol der 
Vergeiſtigung dauert fort, um ſtets heller empor zu flammen zu neuen 
höheren Welten und erhabeneren Beſtimmungen. 

Hier angekommen, können dieſe glücklichen Geiſter, deren Er⸗ 
kenntnißkreis das ganze Bereich der Erde umfaßt, dieſe verlaſſen, 
um andere höhere Sphären zu betreten und neue vollkommenere 
Eigenſchaften zu erwerben, die uns unbegreiflich ſind, weil wir als 
Bewohner der Erde eine relative Grenze der Intelligenz erreichen 
können, über welche für uns das unbegreiflich Unendliche beginnt. 

Mit dem Betreten dieſer ihrer erhabenen Bahnen hört die 
Fortentwicklung dieſer hohen Weſen auf, der Gegenſtand unſerer 
Beobachtung ſein zu können. Und ſomit würden wir hier dieſe erſte 
Reihe Betrachtungen ſchließen, wenn wir uns nicht gedrängt fühlten, 
einige Worte in Betreff der Verhältniſſe hinzuzufügen, in welchen 
wir zu dieſen hohen Weſen nnd mit ihnen zu der Gottheit ſelbſt 
ſtehen. ö | 

Wir ſprechen oft von Gott, von feinen Attributen, die wir 
erklären wollen, von feinem Herrſchen und Walten, das wir uns 
zu begreifen einbilden und zu erörtern wagen, ohne zu bedenken, 
daß dieſes unendliche Weſen für jedes noch ſo hohe Geſchöpf, in 
ſeiner Weſenheit ewig unfaßbar ſein wird; weil Er, der Schöpfer, 
allein i ſt, und kein Maaß für das Sein außerhalb Seiner beſteht. 
Nur das Geſchaffene, nur was da iſt, können wir in fo weit be⸗ 
greifen und kennen, als deſſen Daſein ſich im Bereiche des rela- 
tiven Erkenntnißvermögens eines Jeden befindet; denn außerhalb 
dieſes Bereiches beginnt relativer Weiſe für einen Jeden das un- 
ermeßliche Gebiet der Unendlichkeit. ö 

Jene Weſen, die nun als reine Geiſter die Vervollkomm⸗— 
nungsſphäre der Erde verlaſſen, weil ihre eigene Sphäre der 
Erkenntniß und der Macht jener ſchon gleichkommt und ſie ſogar 
übertrifft, betreten nun, ſo zu ſagen das Unendliche, nämlich das 
für uns Unbegreifliche, und find für uns gleichſam mit Gott vereint. 

Obgleich aber wir ſie von nun an als reine, vollkommene 
Geiſter betrachten und ihnen eine höhere Macht und Weisheit zu⸗ 
erkennen, ſo ſind ſie doch, in Vergleich mit anderen höheren Welten 
und erhabeneren Weſen, noch unvollkommen; denn die Bahn der 
Vervollkommnung iſt ohne Ende und das Fortſchrittsgeſetz waltet 
für alle überall und ewig. Demnach darf man ſchließen, das Alles, 
außer der abſoluten Vollkommenheit des einz igen, ewigen Weſens 
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nur relativ vollkommen iſt. Ju dieſer relativen Vollkommenheit, 
welche für jedes Weſen, wie für jede Welt, die äußerſte Grenze des 
relativen Faſſungs vermögens bildet, ſchöpfen wir nothwendiger Weiſe 
alle unendlichen Attribute der Macht, der Güte, der Gerechtigkeit, 
der Weisheit u. ſ. w., die wir als abſolute Eigenſchaften Gott bei- 
legen, und darin täuſchen wir uns, und befriedigen uns mit Worten 
ſtatt Begriffen, indem wir uns nur einen relativ unendlichen Gott, 
keineswegs aber einen abſolut unendlichen vorſtellen, wie wir es 
uͤns doch durchgehends einbilden. 

Das Abſolute iſt ja unfaßbar, das Relative allein iſt den 
geſchaffenen Weſen zugänglich. 

Und nun wenn die Menſchen ſolche Weſen, die ſich aus der 
für uns relativen Unendlichkeit in unſerer Mitte, mit erhabener 
Miſſion und entſprechender Macht und Weisheit begeben, für eine 
Gottheit halten, kann man mit Recht ſagen, daß ſie in ihrer Mei⸗ 
nung irren? — Nein, wenn ſie ſie für eine den irdiſchen Menſchen 
relative Gottheit annehmen; — Ja, wenn ſie behaupten, daß ſie 
Gott in Seiner abfolut unendlichen Weſenheit gleich kommen. 
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Die fünf möglichen Wahlen der Menſchheit. 
Nachlaß von Herrn Allan Kardec. 
(Schluß). 
§. 4. Dogmatiſche Lehre. 

Die von der Materie unabhängige Seele wird bei der Geburt 
eines jeden Weſens geſchaffen; ſie lebt nach dem Tode fort und 
bewahrt ihre Individualität; von dieſem Momente an iſt ihr Loos 
unwiderruflich beſtimmt; es gibt für ſie keine weiteren Fortſchritte; 
was ſie während des Lebens war, iſt ſie folglich moraliſch und 
intellectuell für die Ewigkeit. Da die Schlechten zu ewigen und 
unerläßlichen Qualen in der Hölle verurtheilt werden, ſo folgt daraus, 
daß die Reue für ſie vollkommen nutzlos iſt; und ſo ſcheint Gott 
ihnen die Möglichkeit zu verſagen, das Böſe, das ſie begangen haben, 
wieder gut zu machen. Die Guten werden durch den Anblick Gottes 
und das immerwährende himmliſche Anſchauen belohnt. Die Fälle, 
welche für ewig den Himmel oder die Hölle verdienen, werden dem 
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Urtheil und dem Spruche fehlbarer Männer überlaffen, denen es 
anheim gegeben ifte zu verurtheilen oder loszuſprechen. (Nota. — 
Wenn man bei dieſem letzten Satz einwenden wollte, daß Gott das 
Endurtheil ſpricht, ſo könnte man fragen, welchen Werth dann das 
von den Menſchen geſprochene Urtheil beſitzt, da daſſelbe ungültig 
gemacht werden kann.) | 

Definitive und abſolute Trennung der Verurtheilten und der 
Auserwählten. Vergeblichkeit der Tröſtungen und der moraliſchen 
Hilfe für die Verurtheilten. Schaffung von Engeln oder von bevor- 
rechtigten Seelen, welche um zur Vollkommenheit zu gelangen, von 
jeder Bemühung befreit ſind, u. ſ. f. — u. ſ. f. 

Folgen. — Dieſe Lehre läßt die folgenden wichtigen Probleme 
ungelöſt: 

1. Woher rühren die angeborenen intellectuellen und moraliſchen 
Anlagen, welche verurſachen, daß die Menſchen entweder gut oder 
ſchlecht, geiſtreich oder blöde zur Welt kommen? 

2. Welches Loos haben die Kinder, welche im zarten Alter ſterben? 

Warum iſt es ihnen geſtattet, das ſelige Leben zu genießen, ohne 
die Arbeit, welcher Andere durch lange Jahre unterworfen worden ſind? 

Warum werden ſie belohnt ohne Gutes gethan, oder warum ſind 
ſie ohne Schlechtes gethan zu haben eines vollkommenen Glückes beraubt? 

3. Welches ift das Loos der Cretinen und der Blöden, welche 
das Bewußtſein ihres Thuns nicht haben? 

4. Worin liegt die Gerechtigkeit der von der Geburt ſtammen⸗ 
den Mühſale und Gebrechlichkeiten, wenn ſie nicht die a einer 
That des gegenwärtigen Lebens ift ? 

5. Was iſt das Loos der Wilden und aller jenen, die noth— 
gedrungen in einem niedrigen moraliſchen Zuſtand ſterben, in den 
ſie die Natur ſelbſt geſetzt hat, wenn es ihnen nicht möglich iſt ſpäter 
fortſchreiten zu können? 

6. Warum ſchafft Gott Seelen, von denen die Einen begünſtigter 
ſind, als die Anderen? 

7. Warum ruft er vor der Zeit diejenigen zu ſich welche ſich 
hätten beſſern können wenn ſie länger gelebt hätten; da es ihnen 
nicht gegönnt iſt, nach dem Tode fortſchreiten zu können? 

8. Warum hat Gott ſolche ohne Arbeit zur Vollkommenheit 
gelangte Engel geſchaffen, während andere Geſchöpfe den ſchwerſten 
Prüfungen unterworfen ſind, in welchen ſie mehr Ausſichten zu fallen 
als zu ſiegen haben? u. ſ. w. — u. |. w. 
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§. 5. Spiritiſche Lehre. 

Das intelligente Princip iſt von der Materie unabhängig. Die 
individuelle Seele lebt vor und nach dem Körper. Gleicher Aus- 
gangspunkt für alle Seelen ohne Ausnahme; alle werden einfach 
und unwiſſend geſchaffen, und unbegränztem Fortſchritte unterworfen. 
Keine bevorzugten und begünſtigteren Geſchöpfe als Andere; die Engel 
ſind Weſen, welche, nachdem ſie wie alle anderen Geſchöpfe, durch 
alle Stufen der Niedrigkeit gegangen, zur Vollkommenheit gelangt 
ſind. Die Seelen oder Geiſter ſchreiten ſchneller oder langſamer 
vorwärts, kraft ihres freien Willens, durch ihre Arbeit und ihren 
guten Willen. — Das geiſtige Leben iſt das normale Leben; das 
körperliche iſt nur eine vergängliche Phaſe des geiſtigen, während 
welcher es für eine Zeit in eine materielle Hülle gekleidet iſt, die es 
bei dem Tode ablegt. 
| Der Geiſt ſchreitet im körperlichen wie im geiftigen Zuſtande 
fort. Der körperliche Zuſtand iſt dem Geiſte nöthig, bis er einen 
gewiſſen Grad der Vervollkommung erreicht hat; darin entwickelt 
er ſich durch die Arbeit, der er für ſeine eigenen Bedürfniſſe unter⸗ 
worfen iſt, und darin erwirbt er ſpezielle praktiſche Kenntniſſe. 
Da eine einzige Exiſtenz ungenügend iſt, um ihm alle Vollkommen⸗ 
heiten zu geben, nimmt er ſo oft als es ihm nöthig iſt, einen neuen 
Körper wieder, worin er jedesmal den Fortſchritt mit ſich bringt, 
den er in ſeinen früheren Exiſtenzen ſo wie in dem geiſtigen Leben 
vollzogen hat. Wenn er auf einer Welt das alles erworben hat, 
was er erwerben konnte, verläßt er ſie um andere intellectuell und 
moraliſch vorgerücktere und ſtets weniger materielle Welten zu be- 
wohnen, und ſo fort bis zu jener Vollkommenheit, welche dem 
Geſchöpfe zu erreichen gegeben iſt. 

Der glückliche oder unglückliche Zuſtand der Geiſter hängt von 
ihrem moraliſchen Vorrücken ab; ihre Strafe iſt die Folge ihrer 
Verſtocktheit in dem Übel, ſo daß ſie, indem ſie in dem Übel ver⸗ 
harren, fich ſelbſt beſtrafen; der Weg zur Reue bleibt aber ihnen 
ſtets offen, und ſie köunen, wenn ſie es nur wollen, auf die Bahn 
des Guten zurückkehren und mit der Zeit zu allen Fortſchritten gelangen. 

Die Kinder, welche im zarten Alter ſterben, können mehr oder 
weniger vorgerückt ſein, weil ſie ſchon in früheren Exiſtenzen gelebt 
haben, in welchen ſie das Gute oder das Schlechte thun konnten. Der 
Tod befreit ſie nicht von den Prüfungen, die ſie zu beſtehen haben; 
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und fie fangen, zu paſſender Zeit, auf der Erde, oder nach dem 
Grade ihrer Entwicklung, in höheren Welten, eine neue Exiſtenz wieder an. 

Die Seele der Kretinen und der Blöden iſt von derſelben 
Natur, die jedes anderen Einverleibten; ihre Intelligenz iſt oftmals 
eine höhere, und ſie leiden an der Untüchtigkeit der Mittel, die ſie 
um mit ihren Lebensgefährten in Verkehr zu treten, beſitzen, wie 
die Taubſtummen leiden, daß ſie nicht ſprechen können. Sie haben 
in ihren früheren Exiſtenzen mit ihrer Intelligenz Mißbrauch getrie⸗ 
ben, und um das Böſe, das ſie begangen, wieder gut zu machen, 
es freiwillig übernommen, zur Ohnmacht gebracht zu werden. 


Allan Kardec. 


Medianimiſche Kundgebungen. 
De⸗ und Regeneration des Geiſtes. 


Die Mittheilungen, welche wir euch geben, ſind die Ergebniſſe 
der Vernunft und der Natur; ſie fließen aus der Quelle, woraus 
alle Wahrheit entſpringt, aus dem Borne des Lichts und der Er— 
kenntniß; im Gegenſatze zu dem blinden Glauben, der feinen Ur⸗ 
ſprung in der Unwiſſenheit und im Wahne hat. Dieſe erzeugen die 
Nacht des Menſchengeiſtes, die Finſterniß der Seele, deren Kinder 
die Ausgeburten des Aberglaubens und der Vorurtheile ſind, in 
deren dunklen Gebieten die Selbſt⸗ und Herrſchſucht ihr Feld be⸗ 
bauen. Die Saaten dieſer letzteren ſind die dem jedem Menſchen 
natürlichen, unauslöſchlich und unvertilgbar innewohnenden Gefühle 
von dem Daſein eines höchſten Weſens beigemengten Lehren oder 
Dogmen, die dieſes richtige Gefühl beirren, fälſchen, in ſeinem wohl⸗ 
thätigen Keime erſticken und den fruchtbaren Boden des Menſchen⸗ 
geiſtes mit den giftigen Pflanzen des Wahnes und Unfinnes über⸗ 
wuchern ſollten. 

So wurden die ſchönen, edlen Grundſätze, die ſchon im frühen 
Alterthume gottbegeiſterte Männer unter den Völkern verbreiteten, 
die um Alle ohne Unterſchied das Band der Liebe ſchlingen und 
jenes zarte Gefühl des Daſeins eines höchſten Weſens nähren, pflegen 
und durch Anregung des menſchlichen Geiſtes zum Denken und 
Forſchen entwickeln und ausbilden ſollten, zu einem Gewebe von 


albernen, ſinnverwirrenden Ideen verſtümmelt; und was ein Blüten- 
garten von Tugenden zu werden beſtimmt war, entartete in ein 
Geſtrippe nichtsſagender, bedeutungsloſer Formen, unter welchen ſich 
die ſchwärzeſten Unthaten menſchlicher Bosheit verbergen ließen. 
Liſt und Trug, Haß und Neid, Laſter jeder Art und jeden Grades 
ließ ſich unter dem heuchleriſchen Mantel religiöſer Uebung verhüllen; 
und des moraliſchen Kernes bar, blieben Geiſt und Herz des Volkes 
ohne Nahrung. Jener verfiel aus Mangel an lichten Gedanken in die 
Finſterniß des kraſſeſten Aberglaubens, und wurde durch den Qualm 
und Rauch der kirchlichen Lichter betäubt und in Nebel gehüllt; 
dieſes berauſcht von den Verheißungen glühender Phantafien, die 
in hohlen Phraſen den Beobachtern der Formen die paradieſiſchen 
Genüſſe eines ewigen Müſſigganges in einem Jenſeits verſprachen, 
welches ein Pfuhl des Laſters werden müßte, wenn es zum Glücke 
nicht körperlos bewohnt würde und nicht zugleich das Geſpinnſt 
des erfinderiſchen Gehirnes derer wäre, die es verkündeten. 
Wundert es euch nun, wenn ganze Völker durch Jahrhunderte 
hindurch ſolchem Wahnſinne zugänglich waren, zugänglich blieben 
unter der Leitung derjenigen, die keinen andern Unterricht ertheilten 
als den des Glaubens, des Glaubeus als anerkannt beſte Vorſchule 
des blinden Gehorſams, der geiſtigen Sklaverei? Staunet ihr über die 
vielen blutigen Blätter in der Geſchichte der Menſchheit, nicht etwa des 
heidniſchen Alterthums, ſondern über die noch zahlreicheren und blutige— 
ren der ſogenaunten chriſtlichen Aera oder der Aera der Liebe, wenn 
die Unwiſſenheit die Grundlage des Gebäudes wurde, und die Ein— 
ſchiebung unechten, fremden und gefälſchten Materials erleichtern ſollte 
Hund wirklich erleichterte? Fällt es euch fo ſchwer die dichte Finſterniß 
zu begreifen, die den Geiſt des Menſchen deckte, wenn er von Rauch 
und Nebel umgeben, und von Dünſten, die aus den Schluchten hirn— 
verbrannter Phantaſten aufſtiegen, umhüllt, keinen Lichtſtrahl in ſich 
aufzunehmen vermochte? Wenn zwei Mächte der Nacht ſich gegen— 
ſeitig unterſtützten, jeden leuchtenden Funken zu löſchen, der etwa in 
einem Kopfe glimmen möchte, und ihn im Blute zu erſticken, wenn 
ihn etwa das Denken zur Flamme anfachte? Denn das Denken 
war es, ja das Denken, die Thätigkeit des göttlichen Geiſtes im 
menſchlichen Leibe, der ihn über das Thier erhebt, das Denken war 
es, was die geiſtlichen und weltlichen Herrſcher fürchteten, und 
darum ward es für Sünde erklärt und nur dem Glauben, dem 
blinden, nimmer grübel nden Glauben, die ewige, müſſige Seligkeit 


verheißen. Der Lohn wurde denen verſprochen, welche den edelſten 
Theil des Menſchen, den Geiſt, in träger Unthätigkeit verkommen laſſen, 
und verzichten auf die unvergänglichen Güter der Intelligenz, als 
den Glauben gefährdend, die Wurzel des Baumes, auf dem für die 
Pflanzer die reichen Früchte des blinden, ſtets willfährigen Gehor⸗ 
ſams wachſen. 

Für die Denker wurde die Hölle geöffnet. Ihre ewige Glut 
verzehret fie und ſchaffet fie wieder, um fie ewig wieder zu ver- 
zehren. Die Frommen, d. h. die, welche jede Unmöglichkeit, jede 
ſelbſt der Gerechtigkeit Gottes widerſprechende Unwahrſcheinlichkeit, 
wenn ſie ihnen nur von einer beſtimmten Stadt aus verkündet wird, 
glauben und danach handeln, d. h. Anders denkende haſſen, verfolgen, 
werden das Himmelreich erben, dort die Gottheit ſchauen, die ſie 
auf Erden geglaubt, aufs Wort ihrer Lehrer geglaubt, nie felbſt 
erkannt, nie nach ihr geforſcht, ſondern nach einem Schema geglaubt, 
das allein und nur die ſelig macht, welche ihm anhängen. 

Iſt es zu verwundern, wenn vom lallenden Kinde an bis zum 
letzten Hauche des ſterbenden Kreiſes Solches durch Jahrhunderte 
die Nahrung des menſchlichen Geiſtes war; daß dieſer zum Garten 
des Wiſſens und der Erkenntniß beſtimmte Boden, zur Wildniß 
wurde? daß er leer, öde und wüſte blieb, oder daß die Saaten des 
Wahnes, gedüngt mit dem Unrath des Aberwitzes die Dornen und 
Diſteln der Vorurtheile und des Aberglaubens hervorbrachten? 

Und dieſe Dornen der Unwiſſenheit und Dummheit, ſie ver⸗ 
wundeten die Füße der Menſchheit durch Generationen ganzer Völker 
auf ihrer Wanderung durchs Leben, Jahrhunderte lang. 

Allein der Geiſt des Menſchen iſt göttlichen Urſprungs, und 
nicht wie die wahnſinnige Verblendung der beiden verbündeten Mächte 
geiſtlicher und weltlicher Herrſchbegierde in ihrem hochmüthigen Dün⸗ 
kel ſich ihn dachte, das willenloſe Geſchöpf ihrer ſelbſtſüchtigen Laune. 
Und Eines Gedankenſtrahles bedürfte es, um allmälig die Nacht, 
die den Himmel bedeckte, bis zur Tageshelle zu zerſtreuen, wie aus 
dem ſchwachen Funken die lichte Flamme emporſteigt und weithin 
leuchtet dem Wanderer, der in der Dunkelheit des rechtes Weges 
Spur verloren. | 

Der erfte Zweifel in eines Menſchen Geiſt erwacht, wird der 
Anſtoß zum Forſchen nach der Wahrheit, wie das ſcharfe Grabſcheit 
das erſte Goldkörnchen aus den Bergen holte. So ward geöffnet 
der Mutterſchoos der Erde, und aus ihren reichen Schätzen, die 
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ſie euch angehäuft in liebevoller Güte, lerntet ihr ihr hohes Alter 
kennen, die Miriaden der Jahre ihrer mütterlichen Thätigkeit und 
tauſend Wiſſeusquellen erſchloß fie euch zugleich, die euch die Liebe 
eures Vaters wiederholten, die Er euch an ihrer Oberfläche ſchon 
verkündet und am blauen Firmamente in der glänzenden Diamanten⸗ 
krone Seiner Sterne ſchon gepredigt. 

So öffnete der Schöpfer ſelbſt die Bahn des Forſchens und 
ſchlug euch auf Sein Buch, Sein heilig Buch, das Er geſchrieben 
mit Seiner Allmacht Hand, das hohe, hehre, majeſtätiſche Buch der 
Weisheit — die Natur. 

Leſet, ſprach Er, dieſe endloſen Blätter der ewigen Wahrheit, 
denket über ihren reichen Inhalt nach, forſchet darin, ſie enthalten 
die ewige Wahrheit meines Wirkens, meines Schaffens, die Leuchte 
eures Lebens, eures Sollens und die Richtſchnur eures Wollens. 
Sie wecken in euch den Durſt nach Erkenntniß und befriedigen ihn, 
wenn ihr mit treuer Liebe leſet, forſchet, denket; ſie erhellen euren 
Geiſt und ſchmücken ihn mit dem ſchönſten Schmucke, den ich ihm 
verleihe, mit der geraden, klaren Vernunft, die ſelbſt erkennt und 
weiß was wahr iſt; denn nichts iſt wahr was ſie nicht billigt, was 
die Natur nicht beſtätigt, denn Beide, Vernunft und Natur ſind 
ſolidariſch verbunden im All der Welten. Sie ſind die Pole meiner 
Thätigkeit, drum ſtoſſen ſie den Wahn von ſich: die Vorurtheile und 
den Aberglauben, und ziehen mächtig an, was Wahrheit übt und 
liebt, was Menſchenglück befördert und die Wege ebnet, die zum 
Fortſchritt führen. Was der Vernunft widerſpricht, kann keinen 
Segen bringen. Was der Natur zuwiderläuft, kann nimmermehr 
gelingen. Sie beide ſind das einige Geſchwiſterpaar, das nie ſich 
trennt von dem Pfad des Rechten. Was die Natur verlangt, ge⸗ 
währet die Vernunft, und dieſe fühlt ſich glücklich im reichen Schatze, 
den ihr jene bietet. So theilen ſie gegenſeitig alles Glück, und 
jede ſchöpft aus der Gottheit ihre herrlichen Genüſſe. Die Vernunft 
bleibt ewig treue Schülerin der liebenden Schweſter, die ſanft und 
freundlich ſie belehrt. Da wird denn jede Lehre rein ſich dem Geiſte 
einprägen, und licht und wahr und frei entwickelt ſich der Geiſt; 
— kein dunkler Punkt wird ihn beflecken, — denn hermetiſch ſchließt 
die Wahrheit jedem Vorurtheile die Thüre; der Sonne Lichtſtrahl 
nur dringt durch das Auge ein; der Schweſter treuer Spiegelglanz . 
hält es freundlich offen. Ein unbefangen Herz ſchlägt in der Bruſt 
voll Liebe zu den Brüdern allen; es fühlet keinen Schmerz, weil 
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es nur Freude kennt, die ihm aus feiner Schweſter reiner Fülle 
entgegenlächelt. Es weiß der Geiſt, der im Haupte thront, daß er 
ein Ausfluß der göttlichen Weisheit iſt, die in der Welten unzähliger 
Schaar nur Lichter der allmächtigen Liebe ſchuf. 

Die Erkenntniß, das Wiſſen, das geiſtige Streben, des Fort- 
ſchrittes heißes Verlangen und die reine, heilige Moral ſind der 
Vernunft ewige Attribute, die ſie der Gottheit ſelbſt entlehnt; denn 
ſie ſind aus ihr entſprungen und mit dem Menſchengeiſte innig ver⸗ 
ſchmolzen, der ihr entſtammt. 

So wirkt die Natur in ihrem weiten, unermeßlichen Gebiete, 
im All, das Gottes Werk, das ſich erbaut aus Seinen ewigen 
Effluvien, im Atome keimte und in den Kräften aufwuchs zur Ma⸗ 
terie, die fort und fort ſich neu entwickelt. Eine Seele belebt ſie, 
die Leben ſtrahlt in der Weſen unzählig Heer, das alle Räume füllet, 
ein Leben unerſchöpflich wie des Vaters Güte, und reich an mannig⸗ 
faltiger Wirkung. 

Die Natur iſt die ewige Lehrerin der Menſchheit; ihr Vor⸗ 
trag iſt lebendig; von keinem Wahn unklar gemacht, lehrt ſie das 
Neue ſtets: und wer ihr folgt, weiß ihren Weg zu ſchätzen; denn er 
führt zum Glück. Sie zeigt in jedem neuen Geſetze, das ſie entwickelt, 
daß es von jeher wirkte, und ſie allein die Unfehlbare iſt; daß im 
Leibe keine Seele wohnen kann, die ſich vermeſſen darf, der Gott⸗ 
heit heiligen Stempel je zu fälſchen und ihr höchſtes Attribut, die 
Unfehlbarkeit, ſich anzueignen. 

Und treu ſteht ſie an ihrer Schweſter Seite, der Vernunft, 
und lehrt ſie die Wahrheit von der Lüge ſcheiden, die Wahrheit des 
Geſetzes eures Fortſchrittes von der Lüge, die ihr Heiligthum ge⸗ 
ſchändet, die Worte verdreht, gefälſcht, die ſie einſt durch den Mund 
der Männer der Liebe verkündet, die euch zur Liebe und Wahrheit 
erziehen wollten, — ſollten. Weisheit floß in ſtrömender Beredſam⸗ 
keit von ihren Lippen; die Selbſtſucht hat in Thorheit ſie verwandelt. 
Liebe athmete ihre Bruſt und hauchte ſie den Menſchen ein. Ihr 
Haß hat ſie in Feindſchaft umgekehrt, und warum? weil ſie herrſchen 
wollte. Die Leuchte ſuchte ſie zu löſchen, die hoch am Himmel 
ſtrahlt, daß Wahrheit ſtröme in der Menſchen Geiſt. Sie ſtreute 
Wolken aus und Dünſte, um zu verhüllen ihren Strahlenglanz und 
zu verdüſtern der Seelen hellen Tag; denn nicht zu leiten war ihr 
Zweck, den Geiſt zu führen in des Wiſſens helle Fluren; ihn zu 
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beherrſchen war das Ziel, das ſie ſich vorgeſteckt. In Nacht und 
Nebel, in Wolken eingehüllt, ſo war es zu erreichen. 

So ſteuerten ſie drauf los und ſetzten Glaubenſätze an des 
Meeres Küſte ſtatt der hellen Leuchtthürme, die die Fahrt durchs Leben 
erhellen ſollten. Blinder Glaube — des Gehorſams Wiege — ward 
an der Menſchheit zartes Kinderbett geſtellt, und eng und ſchmal 
dem Geiſte gebettet, damit er ſtets in unmündiger Kindheit bleibe 
und nicht gehen und denken lerne: Die Klarheit, das Wiſſen ward 
verpönt, das Denken, das ihn befruchtet, ward ihm als Sünde vor— 
geſtellt, damit der Wahn den leichten Eingang finde, die Wurzel 
tief im Schooß des Geiſtes ſchlage, und Vorurtheile und Aberglaube 
blühen und gedeihen. Der Natur, der Vernunft, den beiden Füh- 
rerinnen zu der Gottheit, zur Quelle aller Wahrheit ward der Weg 
verſchloſſen. Die Schule wies ſie weit von ſich, und lehrte 
glauben, ausſchließlich glauben, blind glauben, Worte glauben, die 
keinen Sinn enthielten, den Sinn verwirrten, der erwachen wollte. 

Hättet, ihr Lehrer des Wahnes, Wahrheit gelehrt, ihr wäret 
geehrt; hättet ihr Klarheit geübt, ihr würdet geliebt. Aber ihr wolltet 
die Nacht und werdet verlacht; ihr wolltet den Wahn, der Tag 
brach doch an. Denn wie die Sonne den Tag gebiert, ſo erzeugt 
endlich der Glaube den Zweifel; und dieſer iſt der erſte Lichtſtrahl 
des aufgehenden Tagesgeſtirnes im Geiſte. Es iſt nicht mehr die 
finſtere Nacht, ſchon beginnen allmälig die Schatten zu ſchwinden, — 
es dämmert; der Morgen graut; es verfliegen die Träume der 
Phantaſie und der Zauber, der die Sinne gefeſſelt hielt. Einer 
nach dem Andern erwacht und zeigt die Dinge und Weſen in an— 
derer Geſtalt, als fie vorher erſchienen; fie nehmen mäßigere Dimen- 
ſionen an, ihre eingebildeten, ſchreckenerregenden Formen, zu denen 
die Dunkelheit der Nacht ſie ausgedehnt, weichen der hellen Klarheit 
der am weiten Horizonte des Geiſtes emporſteigenden Sonne. 

Der Menſch tritt hinaus in die freie, üppige, duftende Natur; 
da umfächeln ihn die ſanften Lüfte der Wälder, küſſet der ſegnende 
Thau des Himmels die zarten Blumen der Wieſen, und mit ihnen 
zugleich erblickt er vertauſendfacht fein eigenes Bild in den glän- 
zenden Perlen zu ſeinen Füßen. Blau iſt der Aether über ihm und 
froh ſchlägt das Herz in ſeiner Bruſt, und er athmet die Liebe ein, 
die die ganze Welt umfaßt und fühlet ſich glücklich! Jedes Weſen, 
das ihm begegnet, möchte er in ſeine brüderlichen Arme ſchließen; 
denn voll iſt ſeine Seele von einem einzigen Gedanken: „Ich habe 
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den Weg durchs Leben gefunden!“ Und war iſt es, was er empfindet. 
Die Natur ſprach zu ihm im Geſange der Vögel, die im tauſend— 
ſtimmigen Chore den Vater preiſen, in deren Concert das Schwirren 
der Käfer und das Liſpeln der Blätter der Bäume im Walde, der 
das herrliche Orcheſter birgt, harmoniſch einſtimmen. „Ich habe den 
Weg durchs Leben gefunden!“ ruft er wiederholt aus. „Dir, o hei- 
lige Natur, will ich folgen; dir, Stimme der Liebe, die durch die 
Wälder ſchallt und jedem Ohr, das höret, den freundlichen, gütigen 
Vater verkündet; dir, mächtigem, leuchtendem Strahle der Sonne, 
der mich geweckt aus finſterer Nacht, von Träumen genährt; dir, 
Natur, du Quelle des Alls, die der Schöpfer geöffnet, damit 
die Menſchengeiſter daraus die Wahrheit ſchöpfen und die Liebe 
trinken, denn Beide, Wahrheit und Liebe heißt der Ocean, der, aus 
der Natur, die ſelbſt das All, entſpringt, und in welchem alle Weſen, 
die ſie umſchließt, ſich mit Wonne baden; dir, Sonne der Klarheit, 
die mir Erkenntniß und Wiſſen gewährt, dir will ich folgen; Euch, 
Weſen allen, will ich folgen; will erſpähen, erforſchen euer Wirken 
und Leben, eure Organe und was euch bewegt, und woher der 
Impuls eurer Thätigkeit rührt, was euch nützet und was euch be- 
glückt; denn ich fühle, daß ihr von derſelben Vaterhand geleitet, 
von derſelben Liebe genähret und gepfleget werdet, deren Lichtſtrahl 
mich heute aus der finſtern Nacht des Wahnes, aus den Träumen 
des Geiſtesſchlafes geweckt, und herausgeführt aus dem engen Ker⸗ 
ker des Glaubens in die weite, freie Halle der die Gottheit feiern⸗ 
den Natur. Oeffne mir fortan die Schätze, die du dem denkenden 
Geiſte, dem ſtrebenden Willen, der ausdauernden Thätigkeit vorbe⸗ 
halten; du, deren Antlitz ſo glänzend, herrlich, deren Prachtgewand 
ſchon die innere Größe verkündet und das Siegel der Ewigkeit an 
der majeſtätiſchen Stirne trägt, das dein heiliger Schöpfer dir in 
Seiner Weisheit und Allmacht aufgedrückt. Erhabene Natur, Tochter 
der Allweisheit und Güte, Nährerin und Führerin der Weſen, die 
du zahllos in deinem Schooße trägſt, führe mich ein in die Werk⸗ 
ſtätte deiner nie ermüdenden Thätigkeit, laß mich erkennen, erſchließen, 
erforſchen die Geſetze und Kräfte, die ſeit dem erſten Atome in der 
Unermeßlichkeit deines Reiches walten, damit ich durch dich meinen 
liebenden Vater erkennen, begreifen lerne, den ich nie in Seiner 
Unendlichkeit, in Seiner ganzen Weſenheit erfaſſen, deſſen Größe und 
Majeſtät ich nur in dir, Seinem Werke und Bilde, bewundern kann. 
Er, dein Vater, mein Vater, gab mir deine Schweſter zur Beglei⸗ 
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terin und wies mich an, euch Beiden zu folgen. Hier bin ich bereit 
eurer edlen, weiſen Leitung meine ganze Denkkraft, mein Wollen 
und Sinnen, den Pulsſchlag meines Herzens und die in ihm leben— 
den Gefühle anzuvertrauen und euren Unterricht mir zur Richtſchnur 
zu machen. Schon habe ich abgeſtreift von meinem Geiſte die Nebel- 
hülle, die ſeinen Blick getrübt, die Wahngebilde, die mich die Brüder 
nach Meinungen unterſcheiden hießen, die mich von denen trennten, 
die unſern gemeinſamen Vater auf andere Weiſe verehrten, als die 
ich gelehrt worden. Schon zeigtet ihr mir den Abgrund, den Bos— 
heit, Vorurtheil, Selbſtſucht und Hochmuth vor den Füßen der 
Menſchheit geöffnet, in den ſie dieſelbe mit verbundenen Augen 
zu ſtürzen drohten. Durch das Steingerölle religiöſer Satzungen 
in der Nacht der Unwiſſenheit und in dem chaotiſchen Wirrſal ver⸗ 
meſſener Phantaſiegebilde, hetzten ſie die Kinder der Allgüte gegen 
einander, daß fie kämpfend um nichts ſagende Worte, verblutend am 
Rande der Schlucht des Verderbens niederſanken, dem Wahne ſich 
opfernd, der ſie blind gemacht. N 

Aus den Dogmen der Willkür, erſonnen zu Feſſeln des Geiſtes, 
ſollten ſie ihr Heil erſprießen ſehen, das Auge verſchloſſen dem 
Strahle des Lichtes, das aus der Wahrheit weit ſtrömendem Borne 
in die Geiſter dringen wollte. Und Feindſchaft, Haß und Verfolgung 
wuchs in den Seelen der Brüder, die großgezogen durch die Furcht 
vor der Hölle, ihre treuen Schüler in den Schlaf des blinden Glau— 
bens lullten und gehorſam ſich beugten den Geboten der Erfinder 
der Wunder, die den armen, trägen Geiſt an ſeine ihn drückende 
Kette geſchmiedet. Nur Glauben und wieder Glauben war die ewig 
wiederkehrende Parole, ſo oft ein Zweifel in irgend Einem aufſtieg 
in der Höhe des Thrones, wo die Gottheit den glimmenden Funken 
des Denkens niedergelegt, auf daß die leuchtenden Strahlen einſt 
erwachen, die die Krone ſchmücken ſollten mit den Diamanten weithin 
leuchtender Ideen. Die Kerkermeiſter des Geiſtes fürchteten das kni— 
ſternde Rauſchen des Funkens, und daß er nicht auflodere zur Flamme, 
die den Zwinger verzehre, begoſſen ſie ihn mit den Waſſerſtrömen 
neuer Dogmen und erwarten den Sieg ihres hochmüthigen Strebens 
von der neuhereinbrechenden Nacht, in dem Bewußtſein, daß ſie in 
der Finſterniß den Grund gelegt zu ihrem Gebäude, von dem ſie 
behaupten, daß es auf einem Felſen ruhe und ſelbſt petrificirt ſei! 

Und nun, meine Freunde, ihr Brüder alle, die ihr den gött⸗ 
lichen Funken in euch traget, eure Wiſſensſonne ſteht hoch und höher 
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noch fteigt fie empor am Himmel eures Geiſtes um nie unterzugehen; 
denn die Sonne der Erkenntniß, die einſt wie der Tagesſtern im 
Oſten aufgegangen und Licht verbreitete über das ganze Erdenrund, 
ſie blieb nicht ohne Flecken, die die Nebel und Wolken des weſtlichen 
Himmels ihrer klaren, reinen Scheibe an jener Stelle aufdrängten, 
die auf ihrem Gebiete allen jenen Unterſtützung boten, die Luſt und 
Neigung zur Herrſchſucht in ſich fühlten. Dort lernte ſie das Stille⸗ 
ſtehen und wollte nun dem Geiſtesſterne auch den Stillſtand gebieten. 

Allein der Weſten iſt des Fortſchrittes Bahn, dort gibt es 
keinen Stillſtand, die Völker ſind erleuchtet von dem Vater, der in 
ihnen den Boden kennt, der das Körnchen der Erkenntniß zum frucht- 
tragenden Baume geſtaltet. An der Wiege dieſer Völker ſtand ſchon 
frühe der Gedanke der Wiſſenſchaft, und leichtbeſchwingt waren 
in ihnen die geiſtigen Fluide, die des Lichtes Fülle fähig waren, 
weil ſie die Gottheit auserſehen, den Gedanken zu befruchten, die 
der Orient in träger Ueppigkeit verzehrt, und unbebaut das Feld der 
Wiſſenſchaften in einen faulen Sumpf verwandelt; daher die innige 
Verbindung der herrſchbegierigen Prieſter, die am Buchſtaben haften 
mit dem erhaltenen kahlen Worte, das ihr Panier wurde, unter 
das ſich die finſtern Mächte alle ſchaarten. Sie irrten ſich blos im 
Boden; ſie hielten ihn für empfänglich für den Dünger, der ihnen 
überliefert worden, und ſtaunten über die Fruchtbarkeit an neuen 
Pflanzen, die ſie nie geahnt, noch weniger gekannt. Da iſt der 
Bote zu Hauſe, des Schöpfers Bote, den Er dem Glücke der Völ⸗ 
Ker voranſchickt. Er heißt Fortſchritt, und der Weſten wurde dem 
Oſten, was dieſer einſt ihm geweſen, das Licht der Freiheit und 
der Wahrheit, die Pförtnerin der Wahrheit und Erkenntniß, die 
Pflanzſtätte der Liebe und der Tugend. Sie fühlen ſchon, die Völker 
des Orients, daß die Nähe des Weſtens ein anderes Licht bringt, 
als das entartete, das ſie geſendet. Es iſt die Freiheit und der 
Fortſchritt; und trotz der Anhänger der Vergangenheit, blickt eine 
Zukunft in die Gegenwart herein, die ausruft: Und ſie bewegt 
ſich doch, die Menſchheit mit ihrer weſtlichen Sonne der Erkennt⸗ 
niß. Die Wiſſenſchaft der Natur, die Feindin ihrer Finſterniß iſt 
darum der tief empfundene Greuel ihres ſelbſtſüchtigen Herzens, daß 
fie fie verbannen wollen aus der Schule der Völker, aus dem Be⸗ 
wußtſein der Menſchen, damit die Nacht nicht weiche von dem N 
in die ſie ihn gewiegt. 

Vergebene Mühe! 
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Bietet alle eure Künſte auf. Führet ſogar die Kinder des 
Vaters, des einen, einigen und einzigen zurück in die Finſterniß des 
Alterthums, lehret ſie Götter verehren anſtatt Gottes, ernennet euch 
ſelbſt an ſeiner Statt; es wird euch nicht gelingen durch neuen 
Wahnes Dogmen den Geiſt zu beirren. Man kennt den Zweck, den 
ihr mit dieſen Mitteln erreichen wolltet: es gilt den Herrſchafts⸗ 
kitzel zu befriedigen, den langgepflegten, den Geiſtesdruck und Kerker 
zu befeſtigen, der nicht mehr haltbar iſt, der in Schutt zerfällt; 
denn was ihn ſtützen ſollte, ſein hohes Alter, dieſe wurmzerfreſſene 
Stütze iſt morſch und leuchtet nicht mehr, obgleich es zu phosphores⸗ 
ziren ſich vergebens abmüht. 

Unfehlbar wollt ihr ſein! Unfehlbar! und mit dieſer dreiſten, 
anmaßenden, tollen Behauptung ſaget ihr den Völkern: 

„Sehet wie fehlerhaft, wie albern, wie tolldreiſt und ſündhaften 
Hochmuths wir ſind!“ 

Heil dem Fortſchritte! Heil dem Wiſſensdrang der Menſchen, 
der ſie tagtäglich der Weisheit, der Tugend, der Wahrheit und der 
Liebe näher bringt. Ihr bahnet blindlings ihnen die Wege, die ihr 
mit Hinderniſſen zu verlegen meinet. 

Das iſt das Werk der Geiſter, die der Vater des Lichtes aus- 
geſandt, um euren finſteren Wahn zu ſtürzen. Ihr fluchet vergebens 
dem, worin der Segen liegt; ihr ſegnet vergebens die Blindheit, 
die ein Unglück iſt; denn der Vater des Lebens hat aus der Welt 
den Tod verbannt, weil Er das Leben will, das Leben, das Er 
ſeinen Kindern allen verleihet, unvergänglich wie Er ſelbſt. Amen. 

Plato. 
Die Heiligen. 
(Fortſetzung.) 

Ein ſonderbares Ereigniß kam ihr dabei zu Hilfe, um ſie an 
ſolche Umtriebe glauben zu laſſen: 

Die junge Verlobte eines Nazaräers, ein ſehr ſchönes un⸗ 
ſchuldiges Mädchen, war eines Tages ganz allein zu Hauſe, da 
ihre Mutter, eine arme, trauernde Wittwe, auf dem Felde eines 
andern Bewohners des Ortes arbeitete. In ihrer Einſamkeit über⸗ 
raſchte ſie ein vorübergehender junger Eſſäer, der von ihrem An⸗ 
blicke bezaubert, einer heftig in ihm rege gewordenen Leidenſchaft 
nicht widerſtehen konnte, deſſen kräftigem Ueberfalle das ſchwache 
Geſchöpf keinen Widerſtand entgegenzuſetzen vermochte. In ſeiner 
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Unſchuld wußte das arme Mädchen nicht, was, noch wie ihm ge⸗ 
ſchehen ſei. Cin unwillkürlich aus geſtoßener Schrei, (es war der 
Name ihres Verlobten „Joſef“) hatte dieſen, der eben von einer 
Arbeit nach Hauſe zurückkehrte, herbeigerufen und er erkannte, bald 
was vorgefallen war. Jetzt erwachte auch in ihm ein bitteres Gefühl 
der Verachtung gegen ſeine gefallene Braut, und er trug ſich mit 
dem Gedanken, ſie zu verlaſſen. Nur die Rückſicht auf das ſchreck⸗ 
liche Loos, das ihrer wartete, wenn fie dem Arme des Geſetzes 
anheimfiel, bekämpfte von Zeit zu Zeit dieſen Entſchluß, und er 
fürchtete dadurch ſelbſt ihr unfreiwilliger Ankläger zu werden. Denn 
das Geſetz mußte ſie als die untreue Verlobte eines Mannes zum 
Tode verurtheilen, wenn die Folgen das Geheimniß verriethen, und 
er hatte doch, da er ſie kannte, keinen Grund an der Wahrheit 
ihrer Erzählung zu zweifeln. Um ſie nun der ihr drohenden Ge⸗ 
fahr zu entziehen, der ihre wirkliche Lage entgegentrieb, beſchloß er 
mit ihr nach Egypten zu fliehen. 

Die Lage des Mannes Joſef war unter dieſen Umſtänden 
keine angenehme. Oft quälte ihn ungeachtet der Liebe, die er zu 
dem Mädchen hatte, der Zweifel und machte ihn in feinem Vor⸗ 
haben wankend. Noch war der Zuſtand ſeiner Verlobten allen 
Einwohnern des Ortes ein Geheimniß, und erſt als die Folgen 
jenes unglückverheißenden Ereigniſſes ſich nicht mehr verbergen ließen 
und bei dem guten Rufe und der bekannten Unſchuld des Mädchens 
der Wahn des Volkes ſich des Verhältniſſes bemächtigte und Ge⸗ 
fahr auch von einer andern Seite drohte, ſuchte er endlich ſeinen 
Entſchluß auszuführen. 

Der Aberglaube hatte bisher derjenigen geharrt, der das 
Glück beſchieden ſein werde, die Mutter des künftigen Königs zu 
ſein. Die Unſchuld der Verlobten Joſefs, die ungeachtet ihrer Sit⸗ 
tenreinheit ſich dennoch in einem Zuſtande befand, der ſich nicht 
verheimlichen ließ, und — die Königsmutter war mit einemmale 
entdeckt, und mit ihr ſchienen nun auch die Viſionen und Träume 
erfüllt werden zu ſollen, die jetzt um ſo mehr Glauben fanden, als 
ſich bei der unwiſſenden Menge ein Wunder damit in Verbindung 
bringen ließ, und verſchiedene Stellen in den Propheten, die Jeder 
nach ſeiner Weiſe deutete, mit Einem Male ihre, wie man meinte 
unumſtößliche Erklärung fanden. Joſef, der das Verhältniß der 
Mutterſchaft des zu erwartenden Kindes beſſer kannte, hüthete ſich 
wohlweislich, dem Wahne des Volkes gegenüber ſeine Kenntniß von 
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der Lage der Dinge laut werden zu laſſen, und um fo mehr, da 
dieſer unfinnige Wahn die Gefahr für das Leben feiner Verlobten 
milderte und ihm zugleich den Vorwand bot, dieſe der aufregenden 
Huldigung der verblendeten Menge zu entziehen, die vorausſichtlich 
die Aufmerkſamkeit der Regierung auf ſie gelenkt hätte. So ſtand 
jetzt ſein früherer Entſchluß feſt, und er floh mit ihr nach Egypten. 

Dieſe Flucht war aber, eben dadurch, daß dieſelbe dem Volke 
ein Räthſel ſchien, welches es nicht zu löſen vermochte, eine Quelle 
neuer Zerwürfniſſe unter demſelben. Es konnte ſich das Verſchwin⸗ 
den der Glücklichen nicht erklären, welche die Erfüllung feiner Hoff⸗ 
nung unter ihrem Herzen trug, und die es mit der Ehrfurcht, die 
für ihre Frucht bereits in ſeinem Herzen wurzelte, umgeben wollte. 
Auf der andern Seite gab es wieder eine große Menge, die einer 
ſolchen Erklärung der Schwangerſchaft des Mädchens nicht bei⸗ 
ſtimmen konnten, weil ſie die Stellen, die man auf die Befreiung 
des Volkes bezog, anders und vernünftiger deuteten und an die 
Träume und Viſionen, die die aufgeregte Phantaſie der Unwiſſenden 
ausbrütete, nicht glaubten; und ſo gab es denn beſtändigen Anlaß 
zu gegenſeitiger Verfolgung und Anfeindung, ſo daß auch die römi⸗ 
ſche Regierung nach den Urſachen der neueren Zwietracht forſchte, 
und von der unglaublichen und unerhörten Leichtgläubigkeit der 
thörichten Mehrzahl des Volkes unterrichtet wurde. 

Sie zögerte lange mit den Mitteln der Gewalt vorzugehen 
und erwartete von der Zeit die Ernüchterung des Volkes, weil 
man doch ebenſowohl ein Mädchen, als einen Knaben von dieſer 
räthſelhaften Geburt erwarten durfte, und das Volk dadurch ſich 
enttäuſcht und zur Ruhe veranlaßt ſehen würde. 

Allein es kam anders: | 

Das Volk, welches ſich die Ruhe der Regierung, der Gewiß⸗ 
heit und Zuverſicht gegenüber, daß ihm die Geburt ſeines Befrei⸗ 
ers aus königlichem Stamme nahe bevorſtand, nicht erklären konnte, 
begann nun den Verdacht zu nähren, daß dieſelbe ſich der Perſon 
der Unſichtbargewordenen, ſeine Hoffnung in ihrem Schooße Tragen⸗ 
den bemächtigt, und ſie eingekerkert habe, und fuchte nun, von den 
größten Schwärmern verführt und aufgeſtachelt, durch Aufruhr und 
wiederholte Empörungsverſuche deren Befreiung aus der Gefangen⸗ 
ſchaft zu bewirken, was jene bewog, der Vermißten nachzuforſchen 
und zu dieſem Ende ihre Häſcher auszuſenden, um derſelben hab⸗ 
haft zu werden, denn auch ſie beſchlich jetzt der Argwohn, daß ſie 
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etwa von irgend einem ihrer Feinde abſichtlich verborgen gehalten 
werde, um das Volk zum Aufſtande zu reizen und deſſen Haſfe 
andauernde Nahrung zuzuführen. Natürlich konnten die ausge⸗ 
ſandten Späher die aus dem Lande Abweſende nicht finden und 
kehrten unverrichteter Sache zurück, ein Umſtand, der zwar die 
Regierung, welche an den wunderbaren Act nicht glaubte, nicht 
aber das Volk beruhigte, welches von ſeinen Verführern und den 
ſchwärmeriſchen Träumern vielmehr in ſeinem Wahne beſtärkt, und 
die Auskundſchaftung des Landes als Mittel und Vorwand zu be- 
trachten verleitet wurde, um die Arme deſto ſicherer gefangen zu 
halten. Durch dieſe fortgeſetzten Umtriebe und albernen Meinun⸗ 
gen kam das unglückliche Land nicht zur Ruhe. 

Die Verhältniſſe, ſowie der immer näher heranrückende Zeit⸗ 
punkt der Niederkunft der Armen nöthigten die Entwichenen zur 
Rückkehr in ihr unglückliches von politiſcher und religiöſer Schwär⸗ 
merei zerriſſenes Vaterland, und um nicht ſogleich erkannt und der 
Gefahr, die ſie zur Flucht bewogen, ausgeſetzt zu ſein, beſchloßen 
ſie den geliebten heimatlichen Boden getrennt zu betreten, und jedes 
für ſich allein eine Zufluchtsſtätte zu ſuchen und bis zu jener Zeit 
verborgen zu bleiben, wo ſie ungeſtört ſich wieder vereinigen und 
unangefochten von dem beſtehenden Geſetze, dem blinden Wahne des 
Volkes und deſſen beläſtigender Verehrung, ſowie von der gefürch⸗ 
teten Macht der Römer, ſich wieder vereinigen und die Entwicklung 
ihres gemeinſamen Loſes ruhig würden abwarten können. Von 
dieſer Zuverſicht und von dem Vertrauen auf Gott getragen, trennten 
ſie ſich, und ſo kam es, daß die Einſame eines Tages in einem 
Stalle, nicht ferne von Bethlehem, von Geburtswehen überfallen wurde, 
und ohne menſchlichen Beiſtand eines holden Knäbleins genas.“) 


*) Da das eben Mitgetheilte. noch in uns etwas Unerklärtes ſchweben 
ließ, ſtellte ich dem ſich kundgebenden Geiſte die folgende Frage: 

Lieber Freund Juan, ich bitte Dich im Namen Gottes und für den 
Triumph der Wahrheit mir ſagen zu wollen, ob die letzte Communication 
über die Geburt Jeſu durch eine Sünde, von Dir gegeben iſt, und im be⸗ 
jahenden Falle, erklären zu wollen, warum dieſer hohe Geiſt ein ſolches Ver⸗ 
gehen durch ſeine Wahl ſo zu ſagen rechtfertigen wollte? ö 

„Dieſe Communication iſt wie alle, die meine Unterſchrift tragen, von 
keinem Andern, als von mir, oder einem Geiſte meiner Stufe. Was den 
Theil der Frage betrifft, welche Deine Verwunderung ausſpricht, daß der 
Geiſt Jeſu ſich einem Leibe incorporiren, incarniren, wollte, der aus einem 
Vergehen entſtanden, ſo muß ich Dir mein Staunen entgegenſetzen, daß Du 
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Von den ofterwähnten, durch Fanatiker heimlich im Volke 
verbreiteten Viſionen, waren aber beſonders die Hirten unterrichtet 
und mächtig ergriffen, ein Stand, deſſen Begriffe von der Gottheit 
mit ſeinen übrigen Kenntniſſen vom Zuſammenhange der Urſachen 
und Wirkungen auf gleicher Stufe ſtanden. Da ihnen nun nicht 
unbekannt geblieben, daß jenes Mädchen, überall geſucht und nir⸗ 
gends im Lande gefunden worden war, ſo erſchien ihnen, die ſtets 
und beſonders in jener Zeit einen Herd des Aberglaubens bildeten, 
der Anblick des Manchem unter ihnen wohlbekannten jungen 
Weibes und des Neugebornen, welche Beide zu den berührten 
Viſionen in beſonderer Beziehung, und nach ihrer Auſicht unter der 
Obhut von beſonderen Engeln ſtanden, an dieſem Orte und in die- 


vergeſſen zu haben ſcheinſt, wie dieſer hohe Geiſt fein ganzes Daſein auf 
Erden der Bekämpfung der eingewurzelten Vorurtheile gewidmet hatte, wie 
ſeine Miſſion der Verbreitung der Liebe geweihet war, der er ſein Leben 
geopfert. War es nicht ein ungerechtes Vorurtheil, ein unſchuldiges Weſen, 
das ſich nicht ſelbſt geſchaffen, ſeines unreinen Urſprungs wegen, der Schuld 
einer wüſten Begierde ſeines Vaters wegen, zu verachten, mit ſchimpflichen 
Namen zu belegen, denn einen ſolchen führten dieſe Kinder damals, und 
auch, ungeachtet des Geſetzes der Liebe, ſpäter noch. Dieſem Vorurtheile 
entgegen zu treten, wählte der Geiſt Jeſu einen ſolchen Leib zu feinem Wohn— 
ſitze und Organe, um euch zu zeigen, daß der Geiſt des Menſchen mit dem 
Leibe deſſelben weiter keine Berührung hat, als die des Werkzeuges mit dem: 
Arbeiter, und daß in einem verfolgten verachteten Menſchen daß edelſte Herz, 
der reinſte Genius wirken und ſtreben könne. Und hat er dieſes Princip 
nicht überall in ſeinem Leben durchgeführt? Hat er nicht den Umgang mit den 
Zöllnern, mit den Armen, ja mit den Heiden, dem der Reichen und Angeſehenen 
vorgezogen? Erinnert euch an die Reden, die er ſo oft an das Volk ge— 
halten, an die, welche er mit der Samaritanerin geführt, und ihr werdet 
erkennen, daß ſein Geiſt nur conſequent ſich einem ſolchen Kinde rein⸗ 
carniren konnte, mit dem er nicht nur ſeinem Weſen nach, ſondern auch 
ſeinem Grundſatze der Liebe zufolge, ſich in dieſe enge Verbindung ſetzen 
durfte, ja mußte, und daß ſein Geiſt keine beſſere Wahl treffen konnte, 
wenn er ſich die Bekämpfung der Vorurtheile zur Aufgabe ſtellte. Ja Deine 
Frage würde von Deiner Seite in dieſer abergläubiſchen Auffaſſung dem 
Wahne Vorſchub leiſten, daß die göttliche Allweisheit wirklich den Geſetzen 
der Natur, Halt! geboten, und einen Leib auf eine ihrer geiſtigen Weſenheit 
unwürdige Weiſe geſchaffen hätte, wie es die Zeit der Finſterniß und das 
Intereſſe der Herrſchſucht wirklich behauptet, und die Selbſtſucht der Feinde 
der Geiſtesfreiheit noch heute zu behaupten wagen, und Alles aufbieten 
dieſen Wahn mit neuen Stützen zu verſehen. So wie es Dir mitgetheilt 
wurde, ſo verhält es ſich mit der Geburt Jeſu. 
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ſer Lage, ein Wunder der Allmacht, und fie nahmen keinen Anſtand, 
dem Kinde göttliche Verehrung zu bezeigen. In ihrem Taumel 
verbreiteten ſie auch bald, verbrämt durch die Zuthaten des ehrlichen 
Wahnes und der abergläubiſchen Verblendung die Nachricht von 
dieſem wunderbaren Ereigniſſe, das außerhalb aller Möglichkeit, 
weil im Widerſpruche mit der Natur und dem rein geiſtigen Be⸗ 
griffe von der Gottheit ſteht, und den Allweiſen zu den niedrigen 
Lüſten eines Jupiter herabzieht. Nichts deſtoweniger verbreitete ſich 
dieſe Mähr auch unter den Heiden, und viele kamen auch von Außer⸗ 
halb des Landes, neugierig, das Unerhörte und Unglaubliche zu ſehen. 

Die Römer und deren Vaſall, der König, erblickten in der 
religiöfen Wendung, die dieſes phantafiereihe Wunder und die 
Prophezeihungen nahmen, eine Diverſion von der Bedrohung ihres 
Beſitzes, denn jetzt wäre es ihnen eine Leichtigkeit geweſen, durch 
Nachſendung ihrer Häſcher ſich ſowohl der Mutter als des Kindes 
zu bemächtigen, und es hätte des dem Letzteren ſpäter aufgebürdeten 
Kindermordes nicht bedurft. Sie legten ihnen aber kein Hinderniß 
in den Weg, und ſo kam es, daß ſich auch Joſef bald wieder ein⸗ 
fand, und die Entwicklung des Knaben einen ungeſtörten und raſchen 
Fortgang nahm. Sein kräftiger Körperbau, die Schönheit ſeiner 
Geſichtszüge, ſein ſanftes, mildes, und doch wieder fo feuriges 
Auge, die Anmuth, die über dieſem ganzen Weſen ergoſſen war, 
verkündeten auch dem beſonnenſten und kälteſten Verſtande, daß eine 
menſchenbeglückende Beſtimmung ſeiner warte. Die Eindrücke, 
welche ſein für menſchliche Leiden früh empfängliches Herz durch 
die Mittheilung der Schickſale ſeiner Eltern erhalten hatte, — denn 
Joſef, der ſich jetzt mit zärtlicher Liebe ſeiner annahm, wurde nun 
ſein Pflegevater (bei Vielen galt er für deſſen Erzeuger) — waren 
tief, und da ſie ſich auf ſeine Perſon und deren mächtigen Einfluß 
auf das Wohl oder Wehe ſeiner Nation bezogen, ſo mußten ſie 
ſchon frühe dem Geiſte des Knaben eine eigene Richtung geben. 
Die Anlagen desſelben waren vielverheißend, konnten aber zu einer 
Zeit, wo Alle nur ein geiſtiges Feld bebauten, ſich doch auf keinem 
andern als dem allgemeinen, bewegen, und was war daher natür⸗ 
licher, als daß er an der Forſchung in der heiligen Schrift 
den lebhafteſten Antheil nahm und ſich eifrig damit beſchäftigte. 
Er zeigte dabei ein ſo klares Verſtändniß des Textes, daß 
er öfters die Bewunderung ſeiner Lehrer erregte. Er fühlte ſich 
beſonders zu Jenen hingezogen, die die ſchönen Anordnungen 
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des moſaiſchen Geſetzes dem Geiſte entſprechend auffaßten und 
ihr Leben dieſem gemäß einrichteten. Von beſonderem Intereſſe, 
ja eine tief innige Herzensangelegenheit war für ihn das herrliche 
Gebot der Nächſtenliebe und alle demſelben entſprechenden Stellen 
der fünf Bücher, wie: „Söhne ſeid ihr dem Ewigen eurem 
Gotte,“ und: „Ihr ſollt mir ſein ein Reich von Prieſtern und 
ein heilig Volk.“ Ferner: „Ihr ſollt heilig ſein, denn heilig bin 
ich, der Ewige, euer Gott.“ Dieſe und andere, vorzüglich aber die 
zuerſt angeführte Stelle, worin Moſes die Israeliten Söhne Gottes 
nennt, verbunden mit dem Dekalog machte er zu dem, ſeinem edlen, 
die Menſchheit umfaſſenden und von Liebe erfüllten Herzen ſo ſehr 
zuſagenden Leitfaden ſeines Lebens und ſeiner Forſchung in der 
heiligen Schrift. Nach dieſen Grundſätzen war es ihm unbegreif⸗ 
lich, daß nicht Alle, die ſich mit der Erklärung des göttlichen Ge: 
‚Tees beſchäftigten, von dem Geiſte der Liebe und Wahrheit durch- 
weht ſein ſollten, und daß ſo Viele ſich an den todten Buchſtaben 
anklammerten. Jetzt konnte er aber in den Kümmerniſſen und 
Sorgen, die ſeine Eltern in ihrem freiwilligen Exil ſo unſchuldig 
erlitten, nur die natürlichen Wirkungen erkennen, die in dem blin⸗ 
den, geiſtloſen Buchſtabenglauben ihre Urſache hatten, und die durch 
die huldigende Achtung, mit der das Volk, geleitet von ſeinem 
Wahne und den Träumen Einiger, ihm überall begegnete, auch ihn 
bedrohen mußten, und — die Aufgabe ſeines Lebens, bisher von 
einer ungewiſſen Ahnung verdunkelt, ſtand plötzlich klar vor dem 
Auge ſeines Geiſtes. Durch die Finſterniß zum Lichte! rief ihm 
eine innere Stimme zu: Sie, die ſeit der unglücklichen Vertrei⸗ 
bung aus ihrem geſtürzten Reiche, feſt und treu ihrem einigen, 
ewigen Gotte, der ſie Seine Söhne nannte, anhingen, ſind auf dem 
Punkte, Dich, einen Menſchen wie ſie, anzubeten, und durch ihren 
Hang zum Deuteln dem Buchſtaben Altäre zu bauen, worauf ſie 
ihm den Geiſt opfern und einem neuen Götzendienſte verfallen! 
Von dieſem Gedanken erfüllt, und den Wahn des Volkes, den mit 
Vernunftgründen zu bekämpfen, fruchtloſe Mühe geweſen wäre, im 
Sinne Moſes aufnehmend, welcher ſprach: „Kinder ſeid ihr des 
Ewigen, eures Gottes,“ ſtellte er das höchſte Weſen als den Vater 
aller Menſchen hin, wie er dieß deutlich in ſeinem ſchönen Gebete: 
„Unſer Vater“ zeigt, worin er nicht von ſeinem alleinigen Vater ſpricht. 

Unter ſolchen Betrachtungen wuchs er heran, umgeben von 
der Liebe und Verehrung des Volkes und hochgeachtet von den 
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geiſtes verwandten Geſinnungsgenoſſen, die gleichen Schmerz mit ihm 
über den Irrthum des Volkes empfanden, aber nicht wie er das 
Mittel zu deſſen Abhilfe zu finden vermochten. Obgleich ſie mit 
ihm dieſelben Befürchtungen theilten, konnten ſie doch dem Wahne 
des Volkes nicht kräftig entgegentreten, da der, den ſie ebenfalls 
jedoch auf andere Weiſe ehrten, der Gegenſtand desſelben war. Er 
allein war im Stande die Verirrten auf den rechten Weg zu wei⸗ 
ſen, und dazu hatte er auch die geiſtig ihm Befreundeten ins Auge 
gefaßt. Selbſt von denen, die am buchſtäblichen Sinne des Textes 
hingen, die ihn aber eben ſo, wie er ſich ſelbſt, nicht als Nachkom⸗ 
men des davidiſchen Königshauſes anerkannten, mit denen er alſo 
hierin übereinſtimmte, war ihm nicht unbekannt, daß dieſelben über 
dieſe traurigen Folgen ihrer Deutungen erſchracken, daß er demzu— 
folge von ihrer Seite keinen Widerſpruch erfahren würde, und ſo 
trat er denn in Wahrheit um die moſaiſche Lehre von der Einheit 
Gottes zu kräftigen und zu beftätigen- auf, indem er dem Wahne 
des Volkes, das ihm göttliche Verehrung erwies, ſich entgegenſtellte. 
Nicht ein weltliches, zerſtörtes Reich wieder aufzurichten, ſondern 
ein geiſtiges Reich der Liebe, der Eintracht und des Friedens zu 
gründen, bin ich gekommen, und die herrlichen Worte Moſis: 
„Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt,“ zu verkünden über die 
ganze Oberfläche der Erde. Ihre Erklärung: Was dn nicht willſt, 
daß man dir thue, daß thu auch deinem Nächſten nicht, hatte ſein 
edles Herz in der Schule der Schriftgelehrten mit Freuden in ſich 
aufgenommen, und mit allen moraliſchen Lehren Moſis und der 
Propheten in Einklang gefunden, die ihm ſo geläufig waren. Aus 
dieſen aber entwickelte er die herzerhebenden Reden und Sprüche 
die dem heilverkündenden Satze: Ihr ſeid Kinder des Ewigen, eures 
Gottes, wie die Quelle der Liebe aus dem Felſen der Wahrheit 
entſprangen. Ich bin demnach der Sohn, ihr ſeid die Söhne 
Gottes, und daher zu brüderlicher Liebe gegen einander berufen. 
Und die Worte des Pſalmiſten, der in ſeiner Hymne ſpricht 
„Dein Reich iſt ein Reich aller Welten, Deine Herrſchaft waltet in 
der Geſchlechter Ewigkeit“ ſchwebten vor ſeinem Geiſte, als er das 
Reich der Liebe, das Gottesreich auf Erden verheißen, durch die 
Unſterblichkeit der von der Liebe des Vaters geleiteten und getra⸗ 
genen Seele. Das Volk war von ſolchen Reden tief ergriffen, 
wollte ſich aber mit einem Himmelreich auf Erden nicht zufrieden 
ſtellen laſſen. Es hatte ſich in ſeinen Träumen und Viſionen zu 


— 94 — 


lange gewiegt, es hatte den Wahn eihes ihm angeborenen und ange- 
ſtammten Königs zu lange gepflegt und genährt, um dieſer ſeiner 
Hoffnung ſo ſchnell entſagen zu können und wollte daher nichts 
von einer ſolchen Weiſung hören, und in feinem Lieblinge nur ſei⸗ 
nen König und gar Viele ein noch höheres Weſen ſehen. So 
ſchwer iſt es, Verblendete zu leiten! Gleichwie die Sonnenſtrahlen 
nur ſchwach in die finſteren Spalten der Felſen und in die von 
hohen Bergen umſchloſſenen Schluchten dringen, ſo ſchwer erleuchtet 
die Wahrheit die vom Aberglauben umſchlungenen Geiſter. Das 
Volk wurde unruhig und die wachſende Unzufriedenheit weckte 
neuerdings die Aufmerkſamkeit der Römer und lenkte ſie beſonders 
auf denjenigen, den des Volkes unheilſchwangere Blindheit ihrer 
Wachſamkeit empfahl. 

Ohne Ahnung von der Gefahr, in der er ſchwebte ſetzte der 
von der Wahrheit ſeiner Worte begeiſterte Mann ſeine Belehrun⸗ 
gen fort, und viele ſeiner Freunde, die unter dem Namen ſeiner 
Jünger bekannt ſind, unterſtützten ihn in dem heiligen Streben das 
Volk von ſeinem Wahne zurückzubringen, und die Irrthümer, die 
ſich durch die Uebung nichtsſagender Formen und die Wortfechterei 
der Schriftgelehrten bei ihm eingeſchlichen hatten, durch einen dem 
Geiſte der moſaiſchen Geſetze entſprechenden Unterricht in den 
Pflichten, die aus dem Gebote der Nächſtenliebe floßen und in 
Sanftmuth und edler Hingebung allmälig zu entwurzeln. Seine 
Worte fanden in Vieler Herzen Aufnahme; in noch zabl- 
reicheren zur Schwärmerei geneigten Geiſtern aber hatte der Aber⸗ 
glaube einen zu üppigen Boden gefunden, und die Römer, die als 
Heiden keinen Sinn für den Begriff der Einheit Gottes hatten, 
hörten in dem Ausdrucke „Reich des Herrn“ nur das Wort „Reich“, 
und die ihn wirklich auffaßten, ſahen darin eine Bemäntelung des 
Ehrgeizes, beſonders da ſo Viele von ſeiner königlichen Abſtammung 
ſprachen. 

Zu den vielen die moſaiſchen Geſetze bekräftigenden Lehren 
gehört beſonders die Warnung vor dem Haſſe, welche Moſes in 
den Worten: „Haſſe deinen Bruder nicht in deinem Herzen“, 
und: „Du ſollſt keine Rache üben und keinen Groll hüten“, aus⸗ 
ſprach, und die eben in der Nächſtenliebe ihren Grund haben. 
Jeſus beſtätigte dieſes Geſetz durch den Ausſpruch, welcher den 
Beleidigern zu verzeihen auffordert, der menſchlichen Schwäche 
Rechnung trägt, und einen Jeden ſchützt, daß er ſelbſt gegen ſeinen 
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Nächſten keine Ungerechtigkeit begehe, indem er von einem erlittenen 
Unrecht auf die böſe Abſicht ſeines Bruders ſchließt. Dieſe edle, 
die Sittlichkeit der Völker zu erhöhen bezweckende Vorſchrift wurde 
vorzüglich den Jüngern für die entfernteren Nationen des Orients 
aufgetragen, bei denen die Blutrache und Selbſthilfe nach erlittenen 
Beleidigungen heimiſch war und ein Recht jeder Familie bildete. 
Moſes hatte als Menſchenkenner in ſeine Geſetze eine Einrichtung 
aufgenommen, die von ſeiner großen Weisheit Zeugniß gibt und 
(nebenbei bemerkt) die Regierungen mancher eurer neueren Staaten 
beſchämt, in denen noch heute der Blutrache geopfert wird: „Drei 
Städte, befiehlt er, ſollſt Du ausſcheiden, wohin der unabſichtliche 
Todtſchläger fliehe und dort ein Aſyl finde. Halte den Weg dahin 
in Ordnung, ſonſt könnte der verfolgende Bluträcher, der Verwandte, 
deſſen Herz erhitzt iſt, ihn einholen und tödten, und er hat doch 
ſein Leben nicht verwirkt, da er ihm früher nicht Feind war.“ 
Moſes ſchützt alſo nicht nur den Unſchuldigen vor Ungerechtigkeit, 
ſondern auch den Verfolger vor einem Verbrechen, und gibt über⸗ 
haupt einen Wink bei erhitztem Blute nichts zu unternehmen. 

Zur Milderung ſolcher Sitten ſandte Jeſus eben ſeine Jün⸗ 
ger mit dem veredelnden Grundſatze der Vergebung unter die Völ⸗ 
ker aus, und ſchilderte häufig den Zuſtand, den glücklichen Zuſtand 
der Menſchen, die in Verſöhnlichkeit, in Liebe, Frieden und Ein⸗ 
tracht unter einander leben, ein Ws Innigkeit, das er 
das Reich Gottes nannte. 

Einſt als er von dem Hader und 95 Zwietracht der Men⸗ 
ſchen redete, die nicht nur durch Meinungen, ſondern oft durch die 
verſchiedenen Lebens verhältniſſe in eine feindliche Stimmung gegen 
einander verſetzt werden, ſprach er: „Laſſet die Kleinen zu mir 
kommen, die Kleinen, die in ihrem unſchuldigen Herzen noch keinen 
Groll beherbergen! Im ihre Bruſt will ich die Liebe pflanzen, in 
ihrer Seele das Reich des Ewigen gründen, damit es dauernd ſich 
verbreite über alle Geſchlechter der Erde. Sie ſind ſo zarten Ge⸗ 
müthes, ſie kennen keinen Haß, der Liebe nur ſind ihres Herzens 
Pforten offen. In dieſen Tempel ihrer Unſchuld will ich die Liebe 
führen, dort ihr den Friedensthron errichten, dann wird erfüllt 
werden des Propheten Wort: „Und der Wolf wird mit dem 
Lamme wohnen und der Tieger mit dem Ziegelein beiſamen, und 
Kalb und Löwe und fettes Rind, und ein kleiner Knabe wird ſie 
leiten. Ein ſchönes Bild der Harmonie auf Erden: Die Leiden⸗ 
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ſchaft, der Feindſchaft Grimm und Wuth, der Dummheit Starrfinn 
und der Blindheit Wahn, werden von der ſanften Liebe Reinheit 
gelenkt, ihre zerſtörende Kraft verlieren und die mild gewordenen 
zum allgemeinen Wohl vereinen, und die Erde voll ſein der Er⸗ 
kenntniß, wie das Waſſer das Meer bedeckt. Einigkeit und Friede 
werden das Heil gebären und die Vergebung ſelbſt entbehrlich wer⸗ 
den, weil die Beleidigung verſchwinden wird. Und er fügte dieſer 
Rede ſein Gebet hinzu: 

„Vater unſer, der Du biſt im Himmel, geheiligt werde Dein 
„Name! Zu uns komme Dein Reich. Dein Wille geſchehe, wie 
„im Himmel, alſo auch auf Erden! Gib uns unſer täglich Brod 
„und vergib uns unſere Schulden, wie wir vergeben denen, die uns 
„beleidigt haben; führe uns nicht in Verſuchung, ſondern erlöſe 
„uns von dem Uebel. Amen!“ 

Welch herrliches Gebet! „Geheiliget werde Dein Name!“ 
Damit ſprach er die Verheißung des Propheten aus: „An jenem 
Tage wird der Ewige einig ſein und Sein Name einig, d. h. der 
Herr, der ewig einig iſt, wird auch als ein einig einziges höchſtes 
Weſen anerkannt werden, und alle Menſchen als Seine Kinder wer- 
den brüderlich ſich im Vater einen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Fünfte Liſte 


für den Fond zur Verbreitung billiger ſpiritiſcher Bücher. 
Von Nicht⸗Mitgliedern des Wiener⸗Vereins: 


Frau Gräfin Sp. aus SWS. fl. 10 
Herru H. aus ᷣ md. e un ar ee „ 10 
Summa fl. 20 


Die früheren Liſten betrugen „ 548 
Zuſammen fl. 568 


Für die Redaction: 


C. Delhez. 


Druck von Adolf Holzhauſen in Wien. 


